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Funfter Jahrgang. 23. November.

Das hölzerne Bein. Vor einigen
Jahren kam ein Britte in einer großen Stadt
an, deſſen Diener, Jack, ein Muſter von Treue,
wenige Tage nach der Ankunft daſelbſt das
Ungluck hatte, beide Beine zu zerbrechen. Sir
Henry, (ſo hieß der Britte) ließ einen geſchick-
ten Wundarzt berufen, und in kurzer Zeit war
Jack ſo meiſterhaft geheilt, daß keine Spur
von Lahmung oder Schwache zuruckblieb.

Sir Henry belohnte den Wundarzt mit
furſtlicher Freigebigkeit und beſchied ihn zu-
gleich auf den nachſten Morgen um die neunte
Stunde zu ſich, eine geheime Angelegenheit
zu beſprechen.

Der Wundarzt erſcheint zur beſtimmten
Stunde. Sir Henry iſt allein und verſchließt,
als jener kaum eingetreten, die Thür. Dann
legt er eine reich gefüllte Goldbörſe auf eine
eladene Piſtole vor ſich auf den Tiſch und
pricht zum uüberraſchten Wundarzt: Sir H.,

ich habe mit großem Vergnügen ihre Geſchick-
lichkeit bewundert, hören ſie meinen Vorſchlag,
der Sie allerdings in Erſtaunen ſetzen wird,
den auszufuühren ich aber unerſchütterlich ent-
ſchloſſen bin. Sie ſollen mir auf der Stelle
das rechte Bein unter dem Knie abnehmen.
Gelingt Jhre Operation und Cur, ſo iſt dieſe
Börſe die Jhrige, machen Sie Umſtande oder
verweigern gar mein Verlangen, ſo iſt dies
geladene Piſtol fur Sie wahlen Sie raſch.
Der Wundarzt rief entſetzt: Wie, großer Gott!
Jhr Bein iſt ja ſo geſund als das meinige.

Sir H. Hieriſt nicht die Rede von Jhren
Beinen, genug, ich will eins von meinen ver-
lieren und Sir, Sie nehmen es ab.

Wundarzt. Auf jeden Fall müſſen Sie
Jhre Diener rufen, um ſich bei der Operation
halten zu laſſen.
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Sir H. Sagte ich Jhnen nicht ſchon, daß
mein Entſchluß unerſchutterlich ſey? Jch bin
Britte. Nicht langer gezaudert, Herr, oder
ich greife nach dem Piſtol.

Gern hatte der geangſtigte Wundarzt den
Gentleman fur verruckt gehalten allein er
war vom Gegentheil uüberzeugt und alle Anſtal
ten ſagten ihm, daß die Sache reiflich uber-
legt ſey. Der Reiz der funkelnden Goldbörſe
auf der einen, und Reſpect vor dem drohenden
Feuergewehr auf der andern Seite ſiegten end-
lich uuber des Wundarzt's Bedenklichkeiten;
er erklarte ſich bereit. Die Amputation wurde
meiſterhaft vollendet, der Britte verzog keine
Miene und uuberſtand Alles mit wahrem Hel-
denmuth. Als die Operation beendet, wur-
den die Diener gerufen, ihren Herrn zu Bette
zu bringen.

Die Cur hatte die glücklichſten Folgen
ſchon in einigen Wochen war die Goldboörſe des
Wundarztes Eigenthum. Sir Henry ließ ſich
von einem geſchickten Mechaniker ein ſehr künſt-
liches hölzernes Bein verfertigen und verließ
bald narhher die Stadt.

Kaum war ein Jahr verfloſſen, als der
Wundarzt nachſtehenden Brief, von einer
ſehr anſehnlichen Banknote begleitet, aus Eng
land erhielt:

Lieber Sir!
Jch halte es fur meine Pflicht, Jhnen ein

Beginnen aufzuklaren, bei dem Sie gezwungen
mitgewirkt und das Sie für höchſt abentheuer-
lich und fur eine eigentliche Narrheit halten
muüſſen. AlsSie mich behandelten, konnte ich Jh-
nen meine Grunde noch nicht angeben. Nun kann
ich es und obgleich die Meinung der Welt mir
wenig gilt, ſo mochte ich doch nicht gern als
ein Narr oder Tollhaäusler in den Augen eines
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Mannes daſtehen, dem ich ſo hoch verpflichtet
bin, vor Jhnen, der durch ſo künſtliche Abneh-
mung eines geſunden Beines mich, im eigent-
lichen Sinne des Wortes, glücklich gemacht hat.
Merken Sie auf:

Vor einigen Jahren lernte ich in meinerHeimath eine junge Lady kennen, deren bluü-
hende Reize, Geiſt und zarte Weiblich keit mich
in kurzer Zeit ſo innig feſſelten, daß ich's intiefſter Seele fuhlte, ohne ſie blühe mir kein
Erdengluck.

Die Lady war ohne Verwandte und frei
von jedem Verhaltniſſe, ganz i re eigene Ge-
bieterin. e zartlich geliebt, be ſorgtedurchaus kein Hinderniß meiner Wunſch e und
beſchloß, um ihre Hand zu werben. Denken
Sie ſich meinen S Schmerz, meine Verzweiflung,
als ſie mir erklarte, nie die Meine ſeyn zu kön-
nen. Jch bat, flehte, beſchwor die Grauſame,
mir wenigſtens den Grund ihrer Weigerung
anzugeben, vergebens, lange Zeit beſturmte
ich ſie mir'ward nur die Antwort: Sie ſind
mir theuer, ich achte, ich liebe Sie, aber nie
wird Jhnen meine Hand.

Endlich aber, als ich eines Tages mit der in-
nigſten Herzlichkeit in die Lady drang, ſich
naher zu erklaären, entgegnete ſie nach lang em
innern Kampfe: „Wohlan, da Sie ſo be
harrlich darauf beſtehen, ſo hören Sie. Mit
vierzehn Jahren that ich einen ſo ſchlimmen
Fall, daß mir das rechte Bein abgenommen
werden mußte, ein hölzernes erſetzt es, ſokunſtlich gearbeitet, daß niemand den Tauſch

errath.
Jch geſtehe, dieſe Eröffnung wirkte augen

blicklich ſo heftig auf mirh, daß ſich mir die
Sprache verſagte, doch ſchnell gefaßt, erklärte
ich dem theuern Mädchen „Sey dies s ihr ein-ziger Weigerungsgrund, ſo bethenre e ich feier
lichſt, daß ich ſie mit dieſem kunſtlichen Beine
eben ſo von Grund meines Herzens liebe, als
beſaße ſie zwei der zierlichſten natuürlichen.

Tauſendmal wiederholte ich der Angebete-
ten dieſe Betheurung, umſonſt ſie beharrte
unerſchutterlich dabei: ihre Hand nur einemManne zu reichen der mit ihr denſelben Un-

ſtern theile, finde ſie ihn nicht, ſo wolle ſieihre Tage ehelos beſchließen,

Jch kannte der Lady feſten Sinn im Jn-
grimm verſchmahter Liebe ſah ich in ihr eine
Naärrin und brach meine Beſuche ab. Aber

unaufhöörlich umſchwebte mich das holde Zau
berbild, ich fühlte die Nothwendigkeit, mich
zu zerſtreuen, um die Eigenſinnige zu vergeſſen
und ging auf Reiſen: aber allerwarts folgte
mir meine Eleonvre, das Leben wurde mir
balo zur Laſt. Schon hatte ich bei meiner
Ankunft in Wien es zu enden beſchloſſen; Jhre,

meinem Diener bewieſene Geſchicklichkeit
egte den Gedanken in mir auf, mit JhrerHülfe mein höchſtes Lebensgluck zu erreichen.

Jch ſah Eleonoren wieder; ſie erfuh r von
mir das Opfer das ich meinem Herzen ge-
bracht, ſah mein hölzernes Bein und iſt nun
mein gutes unansſprechlich geliebtes Weib.

Wenn ich Jhnen jetzt heilig verſichere, daßich auf dem höchſten Sipfel menſchlichen Glucks

ſtehe, daß ich der Gatte eines Engels bin,
werden S Sie mich noch fur unſinnig halten

Jhr Freund Henry.

Heldengröße. Viethold, Großherzoder Litthauer, ruſtete ſich im Anfange des un

zehnten Jahrhunderts zum Kriege gegen die
Tartaren. Sie hatten ſich den Grenzen des
Landes genähert und Verwuüſtungen aller Art
bezeichneten ihre Schritte. Jetzt ſtanden beideHeere ſich gegen gver, Viethold wollte verſu-

chen, ob vielleicht ſich noch ein anſtändiger
Friede vermitteln ließe. Er ſendete dahereinen ſeiner erſten Krieger, einen vorn ehmen
Litthauer, Namens Splittko, an Jdukan,den Feldherrn der Tartaren. Der Geſanvee
wurde ſehr freundlich aufgenommen. Jdukan
ſeibſt ſchloß mit ihm Gaſtfreundſchaft, nahm
ihn fur die Nacht zum Zeltgefaährten und aäu-herte ſo viel Neigung zum Frieden, forderte
fur ben Abzug mit ſeinen Horden ſo unbedeu-

tende Opfer, daß Splittko freudenvoll in das
Lager der Litthauer zuruckkehrte. Kaum war
er indeſſen angelangt, kaum hatte ſich die Ge-
wißheit der freundlichen Aufnahme der Frie-
densvor r unter den Litthauern verbreitet,
als ſich auch ſogleich die Geſinnungen derſel-
ben anderten. Man hielt dieſe Nachgiebig-
keit für Schwäche des Feindes, man glaubte
ſich des Sieges gewiß und ſo furchtbar auch
Splittko in einer Verſammlung der Haänpter
dem Herzoge die Macht ſeines ihm gegenüber
ſtehenden Feindes ſchilderte und ihn darauf
aufmerkſam machte, daß Jdukan den ſo ſchleu-nigen Bruch der augefangenen Unterhandlun-
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dennoch bald uüberſtimmt. Selbſt der Herzog
machte dem tapfern und bewährten Splittko
den Vorwurf, er ſcheue vielleicht den Tod,
weil er ein ſchönes Weib und ein großes Ver-
mögen beſaße; indeſſen ſolle er ſelbß t in's feind-
liche Lager und dem Jdukan die Nachricht hin-
terbringen, daß alle Friedensvorſ ſchläge ver-
worfen wurden und daß der Herzog Unter-
werfung Jdukans und Fiuer Horden fordere.
Splittko antwortete nichts auf dieſen Vorwurf,
als Du wirſt es erfahren. Und ſo eilte er
in's Lager des Feindes und richtete hier den
Auftrag ſeines Herrn ans. Dein Herzog
iſt ein ſehr wankelmuthiger Mann, er wird
mich kennen und beſſer achten lernen doch
du biſt mein Gaſtſfrennd. Willſt du bei mir
bleiben, ſo ſey einer meiner Erſten, nicht mein
Diener ſondern mein Waffengefaährte, und
willſt, und kannſt du das nicht, ſo nimm die-
ſen meinen Adlerflugel (er nahm ihn von ſei-
nem Helm) und befeſtige ihn an deinen Helm.
Er ſey das Zeichen furjeden meiner Krieger, dich
zu ſchonen wenn wir, wie ich nicht zweifle,
eure Sieger ſeyn ſollten, Splittko verwarf
mit Unwillen das erſte, mit Ruhrung das zweiteAnerbieten. Jch werde meinem Herrn mit
aller Treue dienen und deinem Heere ſo viel
Schaden zufügen, als ich kann, darf alſo als
ehrlicher Mann keine Nachſicht fordern. Man
ſchied mit Achtungsbezeigungen.

Es kam zur Schlacht. Die Tartaren ſieg-
ten, die Litthauer nahmen die Flucht. Splittko
hatte ohne Abzeichen an Vietholds Seite ge-
fochten, und als dieſer jetzt mit allen ſeinen
Hofleuten dem edlen e den Rücken kehrte,
da rief er ihm zu: Herzog, warte noch einenAugenblick und ſey 3 Zeuge daß ich deinen Hohn

nicht verdiente, daß ich einen ehrlichen Todeiner ſchaändlichen Flucht vorziehe. Mit n
Worten ſturzte er ſich in den Feind und focht
ſo lange, bis er niedergehanen wurde.

Die Eiſengraue. Der Sohn einesEngliſchen Landgeiſtlichen hatte ſich als Vo-
lontair unter das Militair ſeines Vaterlandes
begeben, und war durch Kenntniſſe und Ei-
fer im Dienſte zum Lieutenant unter den Dra-gonern avancirt. Als ſolcher genoß er die
ausgezei e e Behandlung ſeines Chefs undmachte ſich ihrer bie Beſ herdenhett w uürdig.
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gen als Hohn auslegen müßte, ſo wurde er Er erhielt einen Beſuch von ſeiner einzigen

S r weſter. Sie ſah London zum erſtenmale.
Unter den Vergnugungen, welche ihr der Bru-
der machte, beſchloß er, ſie auch nach Vauxhall
zu fuühren. Begreiflich war dieſes Landmad-
chen, ungeachtet ihrer Schonheit, wohl nicht
ganz modtſch gekleidet, obwohl ſie ihr Bruderin dieſer Suche viel verbeſſert hatte, So hatte

ſie ſich auch, wie es in ihrer Provinz gebräuch
lich war, das ſelbſt friſirte Haar etwas weiß
gepudert. Damals aber (1783) trugen die
Damen in London ihr Haar ungepudert.

An einem ſchönen Nachmittag führte der
Bruder die Schweſter in dem großen Garten
ſpazieren. Indem ſie nun Beide vor einer der
Logen vorbeigingen, hörte die Schweſter, daßein junger Mrang zu einem andern die Worte

ſagte: Da kommt noch eine Eiſengraue
(on-grey). Das J Landmaädchen war
über dieſen Ausdruck betroffen und ſagte ihrem
Brud der, was ſie gehört habe. Dieſer, der ſich
in ſeiner Schweſter ſelbſt beleidigt glaubte,
kehrte ſchnell um und bat mit eben ſo viel Ent-
ſchloſſenheit als Höflichkeit um eine Erklarung
dieſes Ausdrucks. Statt über dieſe Bitte be-
leidigt zu ſeyn, erklarte der Engländer: Es
ſey gar nicht ſeine Abſicht geweſen, ein ſchönes
fremdes Frauenzimmer zu beleidigen; denndaß ſie fremd ſeyn muüſſe, beweiſe eben die

Sache, die ihm zu dem Ausruf vermochte.
Es ſey dies ein ſehr gebrauchlichèr, um dieje-
nigen Damen zu bezeichnen, die ſich jetzt,
ungeachtet die Mode ſeit einiger Zeit das Ge
gentheil vorſchreibe, noch puderten. Er bat
zugleich n Officier, ihm zu erlauben, ſich
bei der Dame perſönlich zu entſchuldigen undſie um Berpethang zu bitten. Gern gewahrte
ihm das der Bruder

Einige Worte die er mit der anſcheinend
blöden Dame ſprach und die ſie ihm mit Geiſt
beantwortete, feſſelten ihn ſo ſehr, daß er zu
den Entſchuldigungen ſeines freien Urtheils die
Bitte fugte, daß es ihm erlaubt ſeyn möge,
den Abend in ihrer beiderſeitigen Geſellſchaft
zu verleben. Man geſtand ihm das gern zu;
e r ja noch im ner einen frucht-baren Boden. Man war heiter und vie Zu
e endigte ſich damit, daß der Eng-
lander den Officier und die Schweſter auf ſeinvige Meilen e Landhaus zum mor-
genden Tage einladete. Die Einladung wurde
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angenommen und da das ſchöne Mädchen den
folgenden Tag mit ihren langen kaſtanienbrau-
nen Haaren ungepudert den Beſuch wirklich
leiſtete, ſo ruhrte dieſe Aufmerkſamkeit den
Wirth ſoſehr, daß er noch an demſelben Tage
um ihre Hand und um ihr Herz bat. Sie ver-
ſagte ihm Beides nicht denn er war ein ſchö-
ner, junger und reicher Mann. Seine erſte
Bitte war, daß die Miß ihr eigenthuümliches
Vermögen, das in 1000 Pfund (6000 Rthl.)
beſtand, ihrem Bruder abtreten und mit einem
bedeutenden Aequivalent von ſeiner Seite ver-
tauſchen möchte. So erhielt der in Englands
neuerer Geſchichte ruhmlich bekannte Lord
Mulgrave ſeine Gattin.

Die Klapperſchlangen. Unter Wal-
pole's Adminiſtration kam man in England
zuerſt auf die Jdee, die große Zahl der Ver
brecher, die ſich bei der immer mehr um ſich
greifenden Sittenverderbniß ungeheuer ver-
mehrte und durch die wochentliche vielfaltige
Todesurtheile zu Tyburn nicht beſchrankt wer
den konnte, nach Nordamerika zu deportiren.
So menſchlich dieſe Maaßregel, vorzuglich bei
der Strenge des Buchſtaben der engliſchen

Strafgeſetze. auch ſchien, ſo war ſie doch den
Engliſchen Kolonien nicht angenehm. Sie er-
hielten den Auswurf der Europaäer, der darum
noch nicht aufhörte, der Geſellſchaft gefährlich
zu werden, weil man ihn in einen fernen Welt-
theil ſendete, wo er oft aus Lebensüberdruß
da wieder anfing, wo er in Europa geendet.
Franklin, dieſer große ſchatzbare Mann, ſchrieb
daher an den Miniſter Walpole und dankte
ihm im Namen ſeiner Landsleute fur die mut-
terliche Sorgfalt, welche England fur ſeine
Kolonien trage, welche es durch Ueberſendung
der deportirten Straflinge ſo deutlich an den
Tag. lege. Zum Beweiſe der Dankbarkeit der
Amerikaner, uberſende er ihm eine Sammlung
Klapperſchlangen und rathe ihm wohlmeinend,
ſie in die Königlichen Garten zu Kew zu ver
ſetzen und fur ihre beſte Fortpflanzung zu ſor-
gen. Gewiß wurden ſie fur die Europaiſchen
Staaten Seiner Majeſtät eben ſo vortheilhaft

ſeyn und werden, als nur immer die deportir
ten Englander fur Amerika werden konnten
und mußten.

Die zehn Lebensregeln des ame-
rikaniſchen Praſidenten Jefferſon.

1) Was di heute thun kannſt, ſchiebe nicht
auf bis morgen. 2) Was du ſelber thun
kannſt, laß von keinem andern thun. 3) Gieb
das Geld nicht eher aus, als bis du es in den
Handen haſt. 4) Was du nicht brauchſt,
kaufe nicht, wenn es auch wohlfeil waäre; es
wird dir theuer zu ſtehen kommen. 5) Der
Stolz koſtet uns mehr als Hunger, Durſt und
Kalte. 6) Wenig gegeſſen zu haben wird
Niemand bereuen. 7) Alles, was du gern
thuſt, wird dir leicht werden. 8) Wie viel
haben uns die Uebel gekoſtet, die uns nicht
betroffen haben, die wir aber fuürchteten!
9) Faſſe ein Ding immer bei der glatten Seite
an. 10) Biſt du aärgerlich, ſo zahle 10, ehe
du ſprichſt biſt du zornig, ſo zahle 100.

Jefferson's Personal Memoirs.

Eine Zigeunerin gab ihrem Kinde eine
Schale und befahl ihm, Eſſig zu holen. Be-
vor aber das Kind fortging, wurde es von
der Mutter geprugelt. Ein Fremder, der
voruüberging, fragte, warum die Kleine ge-
ſchlagen werde? „damit ſie die Schale nicht
zerbricht,“ war die Antwort. Jch meine,
verſetzte der Fremde: dazu hatte es noch Zeit,
wenn ſie die Schale zerbrochen hat. O
nein erwiederte die Mutter: „dann war
es ſchon zu ſpat.

Die in hieſiger Stadt ſeit einiger Zeit ſich
producirende Jongleurin, Demoiſelle Joſephine
Schulz, hat die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreun-
de mit gultigem Rechte an ſich gezogen. Sielei-
ſtet, namentlich im Balanciren, Außerordentli-
ches. Jhre Kunſtfertigkeit im Spiele mit den
Kugeln und Dolchen c. iſt unübertrefflich. Alle
dieſe Leiſtungen producirt das Mädchen mit ei-
nem Anſtande und einer Grazie, die dem Ganzen
noch beſondern Relief geben. Moöge dieſe
wackere Kuünſtlerin auf ihrem ferneren Kunſt-
pfade gleiche Theilnahme und Anerkennung,
wie bei uns dies derFall iſt, allenthalben finden.

Halle, im November 1831.
Ein Kunſtfreund.

T r o ſt.
Was tröſtet uns, wenn der Verlaumdung Stimme,

Jn wilder Leidenſchaft im blinden Grimme
Sich frech zur Luge gegen uns erhebt
Wenn ſchlechte Menſchen Boſes von uns ſprechen,
Und uber uns den Stab des Urtheils brechen
Jhr Laſterſinn uns zu verderben ſtrebt?
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Dann troöſtet uns wie auch die Menſchen toben,
Ein Blick zu dem Allwiſſenden dort oben,
Und unſres Selbſtbewuſtfeyns Hochgefühl!
Das Selbſtbewuſtſeyn iſt des Menſchen Adel,
Erhebt ihn über der Verlaumdung Tadel,
Und laßt ihn lacheln bei der Bosheit Spiel.

10.

11.

12.
13.

Lo go ger y pih.
Jn dem grauen Alterthume

Ward ſchon meiner oft erwahnt;
Auf-der hehren Bahn zum Ruhme
Hab' ich Kampfenden getoönt;
Auf mein Zeichen wurden Trummer
Einſt die Mauern einer Stadt,
Die zu ihrem Glanze nimmer
Wieder ſich erhoben hat.
Wo man trauert werd' ich klagen
Toönen froh bei Scherz und Luſt:
Hoch aus blauen Luften tragen
Schmerz und Freud' in Deine Bruſt.

Doch verſetzeſt Du die Zeichen,
Faſſ' ich in mir manches Wort
Einen Dir bekannten Ort
Was ſich zeigt im ſegensreichen

rangen nach des Winters Nord.
Dichter kann es zu dem Port
Der Unſterblichkeit erheben,
Wenn ſie ihm durch Geiſt und Wort
Tiefempfund'ne Weihe geben
Um die roömiſche Geſchichte
Hat ſich's einſt verdient gemacht
Hullt ſein Aug' gleich Todesnacht,
Leben ſeines Geiſtes Fruchte:
Als der Feld- und Flurenhuter
Ward er einſt von Zeus beſtellt
O beherrſcht ihr Weltgebieter,
Sanft und mild, wie er, die Welt!
Trau' nicht ſeinem blinden Glücke:
Dem, der ihm Verehrung zollt,
Raubt es oft, mit falſcher Tucke,
Ehre, Freiheit Gut und Gold.
Jm Gebiet der Fabelwelt
Ließ er Baär und Affe reden;
Stets ſein Name ſich erhält
Unentbehrlich iſt es Jedem,
Doch man's ungern nur erhalt.
Als er einſt aus Flur und Feld
Hungrig nach der Heimath kehrte,
Gab deſſ' nie ein Furſt entbehrte,
Wohl für ſchweres Gut und Geld,
Er leichtſinnig, ohne Wahl,
Hin nur für ein kärglich Mahl.
Man in mir die Stadt erblickt,
Die den Herrſcher hat geboren,
Der einſt Frankreich hoch begluckt;
Reiſende es oft entzuckt
Wenn in Wuſten, wo verloren
Schon die Kraft ſie es ſich zeigt
Dann ihr lautes Klagen ſchweigt.
Eine Muünze es noch nennt;
Auch was jeder Schreiber kennt.
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14. Treu der Freundſchaft bis zum Tode,

Groößer als den blut'gen Held,
Hat ihn Schiller dargeſtellt.

15. Auch ein Wort das in der Mode
Stets der eleganten Welt,
Sey's auch abgeſchmackt, gefällt
Und obgleich es ſchon ſehr alt,
Wird man's immer neu doch nennen

16. 17. 18. Auch wirſt Du drei Fluſſe bald
Noch in meinem Wort erkennen
Einer auch als Schimpfwort ſchallt,
Wenn zum Thier hinabgeſunken,
Sich der Menſch als ſolches zeigt.

19. Wann des Lebens letzter Funken
Einſt ſich zum Erlöſchen neigt,
Tritt es ein nach Deinem Leben,
Bis der Ton Dich wird erheben,
Der aus meinem Ganzen ſteigt.

Auflöſung der vierſylbigen Charade im vor. Stuck:
Vatermoörder.

Bekanntmachungen.
(671) Brauerei Verpachtung.

Demnach die mit allen ſtädtiſchen Berechtigun
gen verſehene Brauerei der Stadt Pe-
gau nachſtkommenden

Neunten December 18314,
auf Zwoölf nach einander folgende Jahre,
und zwar vom 1. Februar 1832 bis Ende Ja
nuar 1844, auf Sechs Jahre gewiß und auf
Sechs Jahre ungewiß, offentlich an den Meiſt
bietenden, jedoch mit Vorbehalt der Auswahl
unter den Licitanten und unter den bei dem Herrn
Commun-Repraſentanten Straube, ingleichen
in der Stadtſchreibereiexpedition einzuſehenden,
ſowie am Rathhauſe allhier aushangenden Be
dingungen anderweit verpachtet werden ſoll;
ſo werden Pachtluſtige hierdurch eingeladen,
beſagten Tages, des Vormittags vor 12 Uhr, an
ordentlicher Rathsſtelle allhier zu erſcheinen,
ſich anzugeben und wegen ihrer Zahlungsfa
higkeit ſich auszuweiſen, nach 12 Uhr ihre Ge-
bote zu eroöffnen und zu gewarten, daß nach
12 Uhr dem Meiſtbietenden die Pachtung
werde zugeſchlagen werden.

Es iſt hierbei nicht unbemerkt zu laſſen, daß
die Stadt Pegau uüber 3000 Einwohner zahlt,
an einer Hauptſtraße und in einer Getreide
und volkreichen Gegend liegt, eine bedeutende
Brauerei in der Nähe nicht befindlich iſt und
daß der Brauerei-Pachter von den Behörden
nach Kraften unterſtutzt werden wird, damit
die hieſige Brauerei baldigſt zu einer Bedeu
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tenheit gebracht werde, zumal zu hoffen ſteht,
daß mit den zeitherigen Abgaben bei den ſtadti
ſchen Brauereien baldigſt eine gunſtige Veraän
derung eintreten durfte.

Der Pachter erhält uübrigens zwei Brau
und Malz-Hauſer, ſo wie unterm hieſigen Rath
hauſe ſehr gute Keller in Gebrauch und wird
weniger auf ein hohes Gebot, als auf die So
liditat des Pachters und die Hoffnung gute
Biere zu erlangen, Rückſicht genommen werden.

Pegau, den 5. November 1831.
Der Rath zu Pegan.Pitterlin, Brgrmſtr.

(679) Ziegelei-Verpachkung. Zur
Verpachtung der Königlichen Ziegelei zu Burg-
liebenau bei Merſeburg, von Walpurgis 1832
ab, iſt ein anderweiter Licitations- Termin auf

den Funften December d. J.,
Vormittags um zehn Uhr,

in der Expedition des unterzeichneten Rentamts
feſtgeſetzt.

Der Nutzungsanſchlag und die Bedingun-
gen, welche hierbei zum Grunde gelegt werden,
ſind auch ſchon vorher in der gedachten Expe
dition einzuſehn.

Uebrigens hat jeder Licitant im Termine uber
ſeine Bermogens Umſtände und Qualification
zur Uebernahme dieſer Pachtung ſich gehörig
auszuweiſen und jeder derſelben, welche die
beiden höchſten Gebote thun, wegen deren
Feſthaltung 100 Thaler in Staatsſchuldſcheinen
ſogleich mit dem Schluſſe der Licitation, bis
zur Entſcheidung uüber Annahme der Gebote,
hier zu deponiren.

Merſeburg, am 12. November 1831.
Königliches Rentamt.

Heffter.
(680) Freiwilliger Verkauf. Auf
den Vierten December 1831,

Nachmittags zwei Uhr,
ſollen in der Wohnung des Unterzeichneten fol
gende Grundſtucke:

4) eine Viertelhufe Landes in der langen
Marke, in Lennewitzer Flur;

2) eine Viertelhufe Landes in Porbiser Flur;
3) eine Achttheilhufe Landes in Poppitzer

Flur;
4) eine Viertelhufe Landes in Wolkauer Flur,

ſämmtlich Wandelaäcker, unter den im Termine

naher bekannt zu machenden Bedingungen oöof
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden,
und werden Kaufluſtige hierzu eingeladen.

Lennewitz, den 16. November 1831.
Der Orksrichter Kampfe.

ccennnnnnkeoo

(673) Holz- Auction. Montags,
den 28. November d. J.,Vormittags um H Uhr,

ſollen in der bei Collenbey belegenen ſogenann-
ten Bucht einige zwanzig Eichen, mehrere
Ruſtern und Pappeln auf dem Stamme, unter
den in dem Termine naher bekannt zu machen
den Bedingungen an den Meiſtbietenden, gegen
gleich baare Zahlung, verſteigert werden Der
Einwohner Auguſt Sommer zu Collenbey wird
dieſe Hoölzer auf Verlangen dem Kaufluſtigen
vorher zeigen.

Collenbey bei Merſeburg, den 13. Novem-
ber 1831.

(685) Holz- Auction. Auf kommenden
Erſten December 1831,als am Donnerſtage, Vormittags 9 Uhr, ſol-

len in dem Tragarther Ritterguts Holze
Funfzig Stuck Eichen und einige Reiſigſchocke

an den Meiſtbietenden gegen ſogleich baare
Bezahlung in Preußiſchem Courant, verſteigert
werden. Käufer werden erſucht, ſich zur be
ſtimmten Zeit einzufinden, wo das Weitere
bekannt gemacht werden wird.

Tragarth, den 20. November 1831.
von Hund.

(686) Holz Verſteigerung. Auf
den Neunten December d. J.,

ſollen in Göttewitz bei Lutzen einige Hundert
Stamm -Ellern an den Meiſtbietenden offent
lich, gegen ſofortige baare Bezahlung in Preuß.
Courank, von dem Eigenthumer verſteigert
werden wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen
werden. Die Erſteher können die Ausrottung
nach Belieben vornehmen nur muß ſelbige zu
Faſtnacht kunftigen Jahres beendigt ſeyn.

Göttewitz, den 20. November 1831.
D. A. Hennig.

(681) Verkauf Zwei zweiſpännige
Rüſtwagen, in ganz gutem Zuſtande beſindlich,
ſtehen zu verkaufen. Das Nähere hierüber
iſt zu erfahren beim Schmiedemeiſter Vogel in
Merſeburg.

e

De



(683) Bekanntmachung. Einem in-
und auswärtigen Publicum macht die unter
zeichnete ergebenſt bekannt, daß der V erkauf
des Pfefferkuchens, mit welchem bisher ſich ſo
viele Andere beſt chaſtigt habe n, blos einzig und
allein der hie ſgen BäckerJnnung zuſteht, und
es jedem, welcher außer ihr bisher dieſen Han-del trieb, die Fortſe ung dieſes Gewerbes bei
2 Thlr. Strafe von Seiten der hieſigen Wohl
löbl. Polizei-Commiſſion unterſagt worden iſt.

Merſeburg den 19. November 4831.
r Backer-

e V hLeipziger Lebensverſicherungs Geſellſchaft
verſichert fortwährend das Leben einzel
ner und zweier verbundenen Perſonen,und geſtattet den weſentlichen Vortheil, 72 daß ein beſonderes Eintrittsgeld nicht ge 5

fordert, die Gefahr der Cholera aberc übernommen wird.
g Unterzeichneter giebt nahere Auskunft

und Weſorgt die Anmeldungen.
Merſeburg, den 21. Novbr. 1831. 2

e J. C. Schroter, eS Amtsblatts-Kaſſenſchreiber. 2

e r e(688) Diebſtahl Es ſind mir in der
Racht vom 4. zum 5. November d. J. zwei
veredelte Birnbaäume und ein Apfelbaum geſtoh
len worden. Der eine von dieſen Birnbäumen
war auf den Stamm gepfropft und hatte zwei
gleiche Reiſer und in der Mitte des einen noch
ein Ausſchlage-Reis beinahe von einer Elle,
der andere war auf zwei Aeſte gepfropft. Wer
mir nun anzeigt, wo ſich dieſelben beſinden,
erhalt Einen Thaler zur Belohnung.

Kleingörfchen, den 20. November 1831.
Joh. Auguſt Sack.

(690) Anzeige. Den geehrten Bewoh-
nern der hieſigen Stadt und der Umgegend
mache ich hiermit die ergebenſte Anz zeige daß
ich mich hier als Gold und Silber Arbeiter
etablirt, und alle in dieſes Fach gehoören-
de Artikel vorräthig habe. Indem ich einem
geehrten Publikum mich damit beſtens empfehle,
gebe ich die Verſicherung, ſtets gute und dauer
hafte Arbeit zu liefern und die Auftrage, wo
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mit ich beehrt werde, puünktlichſt und reell aus
zuführen.

e den 21. November 1831.
J. L. Braconier am Roßmarkte.

(696) Anzeige. Außer unſerm wohl
n Lager von guten und billigen Me
doc's, Rhein Franken und allen Sorten fran
zöſiſchen Weinen, feinen Rum 2c., welche wir
hierdurch in Erinnerung bringen, empfingen
wir eine vorzugliche Sorte feinſten Scharlach-
berger à 15 Thlr., 1822er Greßen, ſo wie Ca
binets- -Stein-Wein, Lacrimae Christi und
Cap- Constantia.

Die Weidemannſche Buch und
Kunſthandlung.

(697) Anzeige. Alle Arten Kunſt- und
Spielſachen für Kinder, als Haäuſer, Speicher,
Feſtungen Marktplatz e, Städte, Doonrfer,
Bauernhoöfe, Me enagerieen und dergleichen zum

Aufſtellen, Spielzeug aller Art in Schachteln
und Pappkäſten, als: Thiere, Service, Haus
rath Deſerts u. ſ. w. alle Arten M ilitairs
und Jagden auf Scheeren, Kuchen, Vieh und
Ganſeſtaälle, klingende Handwerker, Seiltan
ger Barenfuhrer, Fuhrwagen, Marketender,
Waſch und Milchmäadchen, Tanzer, Klap
perſisrwen Muhlen, Schiffe Hanswuürſte,
pfeifende Thiere, ſpringende Maäuſe und Fro
ſche, Schachſpiele, ſo wie die beliebten Nurn-
berger und Tyroler Schnitzwaaren, und alles
andere Kinderſpielzeug in der

Weidemannſchen Buch und
Kunſthandl ung.

(687) Literariſche
gende Schriften

Weidemann, Fr. D., die Pietiſten in
Halle in ihrer tiefſten Erniedrigung. gr. 8.
15 Sgr.

2) Penſeler, C., Handbuch fur practiſche
preußiſche Juritſt en, ſowie zum Gebrauch bei

der Vorbereitung auf das Auſcultatur und
Referendariats Examen. gr. 8. 1 Thlr.
10 Sgr.

3) Weidemann, F. D., uüber die Nothwen-
digkeit einer geheimen Polizei in Deutſch
land. 8. 2 Sgr. 6 Pf.

empfehlen wir als Neuigkeiten.
Buchhandlung von F. Weidemann.

Anzeige. Fol



(684) Literariſche Anzeige. Der
in Nr. 4. d. Blätter angekündigte Zte Theil der
Wanckelſchen Predigten iſt nunmehr unter dem
Titel

Nach gelaſſen e

P rie d ig t en
Chr. Leb. Traug. Wanckel,

fertig geworden und das Exemplar, ſo wie
die erſten beiden Theile, fur 25 Sgr. in der
Kobitzſchiſchen Buchdruckerei zu haben.

Merſeburg den 19. November 1831.

(694) Concert- Anzeige.
Kunftigen Donnerſtag, als den 24. d. M., ſoll
das 2te Abonnement-Concert im Schloßgarten-
Salon gehalten werden, welches Abends um halb
7 Uhr ſeinen Anfang nehmen wird. Die beiden
Töchter des Herrn Stadtmuſikus Engelmann
werden durch ihr Kunſtlertalent dieſes Concert
verſchönern; erſtere durch Geſang und die zweite
durch Pianoforteſpiel; es zeigt ſolches erge
benſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(692) Anzeige. Heute, Mittwoch den
23. November, werden die Demoiſelles Joſe
phine und Louiſe Schulz, in Verbin-
dung mit den hier ſchon bekannten drei Tyroler
Natur-Alpen-Sangern, eine große Vorſtellung
geben der Anſchlagzettel beſagt das Nahere.

(682) Berichtigung. Der Preis eines
einzelnen Billets in's Dampfbad iſt nicht, wie
im vorigen St. dieſer Blatter falſchlich angege
ben worden, 17 Sgr. ſondern nur 10 Sgr.

(695) Dank. Die heißeſten Gluckwun-
ſche von mir, meiner Mutter und Geſchwiſter,
verbunden mit dem innigſten Danke, ſey hier-
mit Herrn D. Rummel aus dem Tieſſten un
ſers Herzens geweiht; welchem es durch ſeine
faſt unentgeldliche und thatige Hulfe gelang,
mir durch Heilung meines faſt verlornen Arms
den Broderwerb wiederzugeben.

Moöge der Himmel dieſen edlen Mann zum

376

Heil der Menſchheit und zum Wohl ſeiner
Mitbürger noch recht lange erhalten.

Merſeburg den 20. November 1831.
Auguſt Schumpelt.

(694) Gefunden. Ein wollenes Fran-
ſentuch iſt am 19. November d. J. gefunden
worden wer ſich dazu gehörig legitimiren kann,
erhalt ſolches gegen Erlegung der Jnſertions-
Gebühren beim Kleiderverfertiger Spott in der
Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg zuruck.

(693) Zugelaufener Jagdhund.
Zugelaufen iſt ein weißer Jagdhund mit ſchwar
zem Behange. Der rechtmäßige Eigenthumer
kann denſelben, gegen Erſtattung der Koſten,
bei mir in Empfang nehmen.

Keuſchberg, den 19. November 1831.
H. W. Hilde.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat,
Stadt. Geboren: dem Kurſchnermeiſter Hrn.

Hohl ein Sohn dem Chirurg Hrn. Ochernal eine Toch-
ter dem Hausbeſitzer Hrn. Reichelt eine Tochter dem
Lohgerbergeſellen Rockſtroh ein Sohn dem Maurerge-
ſellen Fiedler eine Tochter. Getrauet: der Kupfer
ſchmiedemſtr. Hr. Köppe jun. mit Jgfr. C. M. A. Franke
von hier; der Schenkwirth Hr. Dathe mit Jgfr. J. F.
Redlich von hier der Poſtillon Gottſchalk mit A. W.
Schröder von Weißenfels. Geſtorben: die jüngſte
Tochter des Schneidermſtr. Hrn. Kandelhardt, 2 J. alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geſtorben: ein unehlicher Sohn,

z Jahr alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Heyne, Schmidt u. Baär v. Magdeburg,

Neyer v. Luderſcheid, Lieut. Wolff v. Luxemburg, Privat
lehrer Klein v. Zſchepplin: im g. Arm; Schiffseigner
Wurm v. Schönewerda, Oecon. Ehrich u. Steinicke v. Gon-
na, Dem. Werdemann v. Halle Kfm. Lucius v. Elberfeld,
Cand. Triebel v. Sydda Glockengießer Ullrich v. Laucha,
Unterofficier Ehrhardtv. Querfurt Kfm. Bader v. Eilen
burg: im g. Hahn; die Kaufl. Becker v. Elberfeld, Berg
mann v. Braunſchweig Armbrecht u. Schultze v. Magdeburg, Doct. de Quin v. Leipzig, Reg. Arzt Eltev, Kreifan,

Capitain Sturmer v. Berlin in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 4 263Vis 2 C
Roggen 1 15 bis 1 14176Gerſte 28 9 bis 1 1 3Hafer 118 l 9 bis 20

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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